
Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band: 32 (1964)

Heft: 11

Artikel: Aber einst wird kommen der Tag

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-569600

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-569600
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Aber einst wird kommen der Tag,

und die Glut in meinen Adern ist
erloschen, in meiner Brust wohnt der Winter, seine weissen Flocken umflattern spärlich

mein Haupt, und seine Nebel verschleiern mein Auge. In verwitterten Gräbern

liegen meine Freunde, ich allein bin zurückgeblieben, wie ein einsamer
Halm, den der Schnitter vergessen, ein neues Geschlecht ist hervorgeblüht mit
neuen Wünschen und Gedanken, voller Verwundrung höre ich neue Namen und
neue Lieder, die alten Namen sind verschollen, und ich selbst bin verschollen,
vielleicht noch von wenigen geehrt, von vielen verhöhnt und von niemandem
geliebt! Und es springen heran zu mir die rosenwangigen Knaben, und drücken
mir die alte Harfe in die zitternde Hand, und sprechen lachend: du hast schon
lange geschwiegen, du fauler Graukopf, sing uns wieder Gesänge von den Träumen

deiner Jugend.

Dann ergreif ich die Harfe, und die alten Freuden und Schmerzen erwachen,
die Nebel zerrinnen, Tränen blühen wieder aus meinen toten Augen, es frühlingt
wieder in meiner Brust, süsse Töne der Wehmut beben in den Saiten der Harfe,
ich sehe wieder den blauen Fluss und die marmornen Paläste, und die schönen
Gesichter — und ich singe ein Lied von den Blumen der Brenta.

Es wird mein letztes Lied sein, die Sterne werden mich anblicken wie in den
Nächten meiner Jugend, das verliebte Mondlicht küsst wieder meine Wangen,
die Geisterchöre verstorbener Nachtigallen flöten aus der Ferne, schlaftrunken
schliesseri sich meine Augen, meine Seele verhallt wie die Töne meiner Harfe —
es duften die Blumen der Brenta.

Ein Baum wird meinen Grabstein beschatten. Ich hätte gern eine Palme,
aber diese gedeiht nicht im Norden. Es wird wohl eine Linde sein, und Sommerabends

werden dort die Liebenden sitzen und kosen, der Zeisig, der sich lauschend
in den Zweigen wiegt, ist verschwiegen, und meine Linde rauscht traulich über
den Häuptern der Glucklichen, die so glücklich sind, dass sie nicht einmal Zeit
haben zu lesen, was auf dem weissen Leichenstein geschrieben steht. Wenn aber

späterhin der Liebende seine Liebe verloren hat, dann kommt er wieder zu der
wohlbekannten Linde, und seufzt und weint, und betrachtet den Leichenstein,
lang und oft, und liest darauf die Inschrift: — Er liebte die Blumen der Brenta.

Ein Blatt aus der romantischen Zeit.
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